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M i s s t r a u e n  –  k e i n  L e i t f a d e n  i m  U m g a n g  m i t  M u s l i m e n  
 

 
Seitdem Muslime in Europa gehäuft in die Schlagzeilen geraten, wächst eine diffuse Ver-

unsicherung. Ein reflexartiges Misstrauen gegenüber „dem Islam“ schlechthin macht sich 

auch in der von terroristischen Attentaten verschonten Schweiz bemerkbar. Ist der Koran 

eine Hetzschrift gegen Ungläubige? Stellen Zuwanderer und Flüchtlinge die europäische 

Errungenschaft eines Frauenbildes, das die Gleichberechtigung der Geschlechter und die 

Respektierung weiblicher Autonomie hochhält, in Frage? 

 
Mediale Aufregung kennt keine Landesgrenzen. Dabei führen die gegen 450 000 Muslime, die in 
der Schweiz zuhause sind, ein weitgehend unauffälliges Leben. Und sie stammen, wenn sie nicht 
hier geboren sind und der zweiten oder dritten Generation angehören, zum überwiegenden Teil 
aus Regionen – insbesondere des Balkan oder auch der Türkei –, denen jegliche Fundamenta-
lismen fern sind oder zumindest zum Zeitpunkt ihrer Auswanderung als Gastarbeiter fern waren. 
Wer wiederum als Kriegs- oder Bürgerkriegsflüchtling kam, ist meist eben jenen Gruppen und 
Ideologien entkommen, deren Exponenten westliche Werte im Visier haben. 
 
Doch angesichts der Attentate von Paris und Brüssel, angesichts der kriegerischen Ausbreitung 
des „Islamischen Staates“, der nichts mit einem Staat gemein hat, aber mit seiner brutalen Mili-
tanz junge Menschen dazu verführt, der Demokratie den Rücken zu kehren, wächst die Angst. 
Und es wächst ein Generalverdacht, der sich auch gegen Muslime in unserem Land richtet. Eine 
Abwehr- und Hassrhetorik – „Der Islam gehört nicht zu uns“ – greift als globales Lauffeuer um 
sich. Wer Widerrede leistet, gerät nicht selten ebenfalls in ihr Visier oder wird zumindest als naiv 
abgestempelt. 
 
Die verbale Aufheizung eines Kulturkonfliktes hat zahlreiche Mitspieler. Wenn der Leader der 
Eagles of Death Metal Monate nach dem tödlichen Anschlag auf den Pariser Club Bataclan – wo 
seine Gruppe damals gerade auftrat – behauptet, das arabische Wachpersonal des Lokals habe 
den Überfall begünstigt und eine grosse muslimische Verschwörung unterstellt, beflügelt er die 
Paranoia des Verdachts. 
 
Der IS, der letztlich die gesamte muslimische Welt unter die Herrschaft des Kalifates zwingen will, 
ist nicht nur ein rückwärtsgewandtes Projekt, sondern bedient sich auch der Logik der Globalisie-
rung. Über die neuen Medien werden weltweit demokratische Werte diskreditiert, radikale Ideen 
verbreitet und Kämpfer rekrutiert, die sich in deren Dienst stellen. Wie verwundbar auch europäi-
sche Staaten sind, zeigt die Tatsache, dass in ihnen beheimatete junge Menschen sich mitunter 
für das zerstörerische Projekt gewinnen lassen. Auch aus der Schweiz sind bisher über 70 Kämp-
fer in den Irak oder nach Syrien gereist. Manche von ihnen kamen um. 
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Heimkehrer erwartet nicht nur ein Strafverfahren, sie sollen laut Terrorismusexperten auch in der 
Prävention eingesetzt werden, haben sie doch traumatische Erlebnisse hinter sich. Vielleicht hilft 
solche Abschreckung. Doch die beste Prävention ist wohl ein Zugehörigkeitsgefühl und ein Urver-
trauen, das junge Menschen gegen die Verführung durch Sekten jeder Art immun macht. 
 
In diesem Zusammenhang ist die Episode der Lehrerin einer Baselbieter Schule hilfreich, der 
zwei muslimisch sozialisierte Schüler den Händedruck verweigerten. Die kantonale Bildungsdi-
rektion hat umgehend ein Gutachten erstellen lassen, wonach es keine Dispensation „aus religiö-
sen Gründen“ von dieser Gepflogenheit des schulischen Alltags geben darf. Tatsächlich sind 
Begrüssung und Verabschiedung zwischen Lehrperson und Schulkindern essentiell für die Ver-
gewisserung der gegenseitigen Präsenz. Das Reichen der Hände markiert eine Verbindlichkeit, 
die das Mitmachen im kollektiven Unterricht und somit die Integration fördert. Und es ist allen, 
nicht nur den muslimischen Kindern bekömmlich. 
 
Darauf zu bauen, dass ein inklusives Schulklima vor jeglicher Verführung behüte, reicht jedoch 
nicht. Die Pflicht, Alltagsregeln im öffentlichen Raum einzuhalten, mag das Abdriften in selbstge-
fährdendes Verhalten bannen. Doch gefragt ist hier nicht nur die Aufnahmegesellschaft, auch die 
Muslime in unserm Land, Imame und weitere kulturelle Multiplikatoren, sind in der Pflicht. Skepsis 
gegenüber autoritärem Dogmatismus, der in ihren Herkunftsländern und unter ihren Mitbürgern 
herrschen mag, ist die Haltung vieler Migranten, die sich einen aufgeklärten Islam wünschen. Das 
Hinterfragen religiöser Vorschriften, die Diskussion über deren Legitimation und Sinn, muss ins-
besondere den Heranwachsenden angeboten werden. Und das Angebot muss aus der Gemein-
schaft selbst kommen. 
 
Navid Kermani, der 2015 mit dem Friedenspreis des Deutschen Buchhandels bedacht wurde, 
setzte ein wegweisendes Zeichen mit seinen Worten: „Wer als Muslim nicht mit ihm hadert, nicht 
an ihm zweifelt, nicht ihn kritisch befragt, der liebt den Islam nicht.“ Es liegt also nicht in erster 
Linie an der Mehrheitsgesellschaft, Islamkritik zu üben, auch wenn das akademisch durchaus 
statthaft ist. Es sind die Muslime, die zur Selbstkritik berufen sind. Wobei das nicht auf Muslime 
allein zutrifft. Das Diktum von Kermani gilt auch für Christen, Juden oder überzeugte Atheisten. 
 
Die Gastländer allerdings können die Rahmenbedingungen schaffen, damit gerade da, wo Mus-
lime nicht unter dem Druck aggressiver Vereinnahmung stehen, eine vertiefte Reflexion über den 
eigenen Glauben und vielleicht auch eine Erneuerung des Islam stattfinden kann. Die Begrün-
dung einer liberalen Moschee ist denn auch ein Anliegen vieler gebildeter Einwanderer in europä-
ischen Ländern. Gerade ein universitär eingebundenes Islamzentrum wie jenes, das im Schwei-
zerischen Freiburg geplant ist, sollte nicht im Geiste des Misstrauens in Frage gestellt werden. 
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Die GMS Gesellschaft Minderheiten in der Schweiz wurde 1982 gegründet von Sigi Feigel 
und Alfred A. Häsler, ist politisch und religiös neutral und setzt sich für Leben, Recht, Kultur 
und Integration alter und neuer Minderheiten in der Schweiz ein. Sie steht allen offen, die für 
Minderheiten eintreten (http://www.gms-minderheiten.ch). 
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